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I.

Die Entwicklung des öffentlichen
Sektors der späten achtziger und der
neunziger Jahre ist - dies wird kaum je-
mand noch bestreiten - durch eine mar-
kante Rollenwandlung bestimmt. Einer-
seits wird er in vielen Bereichen durch
Privatisierung an Gewicht verlieren. In
anderen wird sich die Organisations-
form des öffentlichen Sektors ändern.
Manche Funktionen von Nationalstaa-
ten werden - zumindest in Westeuropa -
auf supranationale Zusammenschlüsse
übergehen. Andererseits ist angesichts
der herrschenden Problemlagen zu er-
warten, daß auf den öffentlichen Sektor
insgesamt wichtige Aufgaben im Um-
welt- und Verkehrsbereich zukommen.

Eine weitere einschneidende Ände-
rung betrifft die Sicht von Steuersy-
stemen. Traditionellerweise war man
gewohnt, diese vor allem unter fiskali-
schen und redistributiven Sichtwei-
sen, sowie eventuell unter dem Aspekt
der makroökonomischen Stabilisie-
rung zu sehen. Diskussionen wie jene
um "Öko-Steuern", um "Maschinen-
steuern" und um Progressionsabbau
zeugen von der Einsicht, daß Steuersy-
steme einen umfassenden Eingriff in
das Preissystem einer Volkswirtschaft
darstellen und unter diesem Aspekt zu
analysieren sind.

Dieser Neudefinition des öffentli-
chen Sektors sind in den siebziger Jah-
ren theoretische Innovationen voran-
gegangen, welche die Finanzwissen-
schaft von einer stark institutionell
geprägten Sonderdisziplin endgültig
zu einer allgemeinen Theorie nicht-
marktlicher Allokationsmechanismen
machte - und damit zu einem integrie-
renden Teil der modernen theoreti-
schen Ökonomie überhaupt. Man den-
ke nur an Bereiche wie die Optimal-
Steuertheorie oder "anreizkompa-
tible" Mechanismen der effizienten
Bereitstellung öffentlicher Güter.

Es sei dahingestellt, inwieweit die
eingangs erwähnte Verlagerung des
Schwerpunkts in der politischen Dis-
kussion mit diesen theoretischen Inno-
vationen in Verbindung steht oder gar
direkt auf diese zurückgeht. Im Be-
reich der Steuerreform ist ein solcher
Zusammenhang allerdings evident. In-
dessen sollte man sich vor dem Trug-
schluß hüten, diese neuen Theorien
lieferten Lösungen, die man nur "in
die Praxis umsetzen" müßte. Ihre Be-
deutung besteht vielmehr meist darin,
daß sie den begrifflichen Rahmen und
präzise Argumente für einen qualifi-
zierteren Diskussionsprozeß im politi-
schen Bereich liefern.

Dies können sie aber nur leisten,
wenn eine hinreichende Anzahl von in
der Politikberatung, im Journalismus
und in den Interessenvertretungen
tätigen Menschen die wesentlichen
Argumente verstehen. Der sich daraus
ergebenden Notwendigkeit, die zuerst
nur in abstrakten und komplizierten
Modellen formulierten Zusammen-
hänge für ein nicht-spezialisiertes
Fachpublikum zugänglich zu machen,
trägt nunmehr eine in den achtziger
Jahren erschienene neue Generation
von Lehrbüchern Rechnung.

11.

Dem ersten der hier besprochenen
gelingt dies auf eine bemerkenswerte
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Weise. Es handelt sich um das von
Bruno Schönfelder in die deutsche
Sprache und auf deutsche Verhältnis-
se übertragene Buch "Economics of
the Public Sector" , 2nd. Ed., 1988 von
Joseph Stiglitz. Das Buch besticht
durch eine Reihe von Vorzügen. Stig-
litz schöpft die Möglichkeiten bis zur
Grenze aus, sehr komplexe Zusam-
menhänge und Argumentationen
durch Graphiken ohne mathemati-
schen Aufwand zugänglich zu machen.
Auch die Einfachheit hat ihren Preis,
aber bei Stiglitz kann man sicher sein,
daß bis zuletzt darum gerungen wur-
de, diesen möglichst niedrig zu halten.
Dieser benutzerfreundliche didakti-
sche Ansatz ist so konsequent durch-
gehalten, daß man auf den ganzen 700
Seiten vergeblich nach einer mathe-
matischen Ableitung sucht. Stiglitz
bleibt aber nicht nur in seinen Graphi-
ken, sondern - was oft noch schwieri-
ger ist - in seinen verbalen Erörterun-
gen äußerst exakt. Es wird schwerfal-
len, ihm irgendwo fehlerhafte Logik
der Argumentation nachzuweisen.

Der rigorose Verzicht auf formale
Darstellungen sollte allerdings über
eines nicht hinwegtäuschen: Das Ver-
ständnis der im Buch präsentierten
Argumentationen impliziert eine nicht
ganz oberflächliche Kenntnis von ent-
scheidungslogischen und markttheo-
retischen Grundlagen. Stiglitz' ge-
schickte Präsentation eröffnet zwar
durchaus auch dem wenig Vorgebilde-
ten die Möglichkeit, sich Zusammen-
hänge "intuitiv" plausibel zu machen.
Man sollte sich dabei aber im klaren
sein, daß hinter sehr simpel aussehen-
den und ziemlich einfach erklärten
Graphiken vielfach im Grunde kom-
plizierte Voraussetzungen und Argu-
mentationsmuster stehen. An einigen
Stellen wird sich mancher Leser sogar
fragen, ob die didaktisch begründete
Vereinfachung nicht zu weit getrieben
wurde, etwa bei der Darstellung des
Harberger-Modells der Steuer-Inzi-
denz in einem rudimentären "allge-
meinen Gleichgewicht". Es ist zu be-
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fürchten, daß die Abbildung zum
"Harberger-Modell" auf S. 541 doch
insofern zu stark vereinfacht, als das
Wesentliche - nämlich die hinter der
Kapitalangebotskurve im "körper-
schaftlichen Sektor" steckenden Zu-
sammenhänge - den meisten Lesern
höchstens fragmentarisch und als vage
Ideen bewußt werden. Denn die - rela-
tiv kurze - verbale Motivierung des
Verlaufs dieser Kurven (sektorale Ka-
pitalintensitäten und Substitutionse-
lastizitäten) dürfte an dieser Stelle für
einen wirklichen Einstieg in die Inter-
dependenzen des Modells nicht hinrei-
chen.

Solches ist allerdings eher ein Ein-
zelfall. An den meisten Stellen wird
indessen die Bewunderung für die er-
folgreich geübte Kunst der präzise
bleibenden Vereinfachung alle Zweifel
in den Hintergrund drängen. Die Ge-
fahr einer zu naiven Sicht theoreti-
scher Modelle wird überdies durch ei-
ne weitere bestechende Fähigkeit
Stiglitz' gemildert. Mit wenigen siche-
ren Strichen vermag er theoretische
Modelle - wie beim eben erwähnten
Harberger Modell - zu relativieren
und in eine Gesamtperspektive zu stel-
len. Er findet den Mittelweg zwischen
unkritischer Paukerei - welche unter
Umständen zu einer Ideologisierung
von Modellen und Argumenten führt -
und besserwisserischer Nörgelei, wel-
che dem Leser den Blick auf das trotz
aller Problematik meist vorhandene
Erklärungspotential verstellt und ihm
den Anreiz zu einer wirklichen intel-
lektuellen Auseinandersetzung nimmt.

III.

Eigentliche Schwächen weist das
Buch nicht auf. Durch in den in der
neuen amerikanischen und der deut-
schen Auflage erfolgten Einbezug der
Stabilisierungspolitik wird insgesamt
ein abgerundetes Bild einer modernen
Finanzwissenschaft präsentiert.

Es wäre Beckmesserei, einem sol-
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chen Buch das Fehlen vertrauter Be-
reiche aus der älteren deutschen Fi-
nanzwissenschaft anzukreiden. Gewiß
eröffnet auch das Wagnersche Gesetz-
welchem in der Tat nur sehr rudi-
mentär Erwähnung getan wird - den
Blick auf manche Zusammenhänge.
Indes: Wer danach sucht, wird sich
kaum über einen Mangel an ohne
großen Aufwand zugänglicher Litera-
tur beklagen können.

Schwerer wiegt da schon, daß eini-
gen wenigen, in der modernen Diskus-
sion präsenten Themen zuwenig Auf-
merksamkeit zuteil wird und das Ar-
gumentationsniveau nicht die anson-
sten vorhandene treffsichere Differen-
zierung erreicht. Ein Beispiel ist etwa
das Coase- Theorem. Gerne akzeptiert
man, daß dieses "Theorem" für Theo-
retiker vom Schlage eines Stiglitz eine
längst abgetane Geschichte ist. Dies
ändert aber nichts daran, daß es eine
fortgesetzte Quelle von Mißverständ-
nissen ist, welche alles andere als
"harmlos" sind ~ man denke an die in
manchen juristischen Zeitschriften um
sich greifende Diskussion um das Ver-
ursacherprinzip, welches man unter
Hinweis auf Coases Beitrag glaubt
verwerfen zu müssen. Eine qualifizier-
te Einordnung dieses Theorems in die
Theorie der externen Effekte und der
öffentlichen Güter wäre daher gerade
in einem solchen Einführungsbuch
hochwillkommen.

IV.

Bruno Schönfelders Übertragung
ins Deutsche ist leidlich gut gelungen.
Sie vermeidet im großen und ganzen
sperrige Eindeutschungen, aber auch
unnötige Übernahmen englischer Ter-
mini und Floskeln.

Schönfelder hat einige Kapitel, zum
Beispiel jene über die einzelnen Steu-
ern, für deutsche (aber nicht für öster-
reichische oder schweizerische) Ver-
hältnisse adaptiert. Die im Original in
diese Kapitel verpackte Theorie ist un-
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verändert übernommen. Die an sich
gute Idee, Theorie und konkrete steu-
erpolitische Ausgestaltung weitge-
hend verbunden zu präsentieren, mag
in gewissem Sinn als Nachteil emp-
funden werden. Wenn man sich die
Theorie aneignen will, bekommt man
ein konkretes Steuersystem mit darge-
stellt - allerdings nicht das öster-
reichische. Im Zuge der EG-Integrati-
on ist vielleicht aber die Kenntnis
wichtiger ausländischer Steuersyste-
me auch für den Nicht-Spezialisten
nicht unbedingt nur unnützer Ballast.

Irritiert ist man indes durch Unacht-
samkeiten, die Schönfelder bei spora-
dischen eigenen Bemerkungen, z. B.
zur Darstellung von Informations-
mängeln als Marktversagens-Typus,
unterlaufen. Es kann vorteilhaft sein,
daß der Staat Produktinformationen
bereitstellt (oder ihre Bereitstellung
durch Konsumentenschutzorganisa-
tionen fördert). Solche Informationen
sind vielfach ein öffentliches Gut, das
der Markt in zu geringem Umfang be-
reitstellen würde. Schönfelder nennt-
in Ergänzung zum Original - als Bei-
spiel das Lebensmittelgesetz, welches
"den Verbraucher vor Täuschung und
Gesundheitsschäden" (S. 105) schützt.
Diese Formulierung ist deshalb pro-
blematisch, weil die Grenze zu einer
Art von Marktversagen verwischt
wird, welche ebenfalls mit Informati-
onsunvollkommenheiten zu tun hat.
Es sind dies die unvollkommenen
Märkte aufgrund "Adverse Selection"
und "Moral Hazard", welche dadurch
entstehen, daß ein Kontraktpartner
besser informiert ist als der andere
und ein Interesse daran hat, diesen In-
formationsvorsprung zu seinem Vor-
teil auszunützen also jenen
"täuscht". "Täuschung" ist somit ein
Begriff, der mit asymmetrischer Infor-
mation und den daraus sich ergeben-
den Kontraktproblemen zusammen-
hängt, aber nicht mit dem Umstand,
daß Information ein öffentliches Gut
darstellt. Gewiß treten beide Phä-
nomene empirisch oft zusammen auf.
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Trotzdem ist die Logik der Argumen-
tation verschieden - und eben diese
verschiedenen Argumentationslinien
gilt es möglichst klar herauszuarbei-
ten.

v.
Einen anderen Ansatz als

StiglitzjSchönfelder verfolgt das seit
einigen Jahren auf dem Markt befind-
liche und 1990 in einer "überarbeite-
ten und erweiterten" 5. Auflage er-
schienene Lehrbuch Dieter Brümmer-
hoffs.

Obschon die angepeilte Leser-Ziel-
gruppe und der angepeilte Kenntnis-
stand in vielen Bereichen durchaus
vergleichbar sind, macht Brümmer-
hoff relativ viel Gebrauch von analyti-
schen Darstellungen. Dies hat ohne
Zweifel nicht nur Nachteile.

Analytische Ableitungen können die
Transparenz von Argumentationen
auch dann erhöhen, wenn diese im
Prinzip verbal darstellbar sind. Somit
füllt die Konzeption des Buches zwei-
fellos eine Lücke zwischen fortge-
schrittenen Textbüchern aus dem an-
gelsächsischen Raum, die den An-
spruch haben, zum "state of the art"
hinzuführen, und andererseits Texten,
die auf analytische Aufarbeitung des
Stoffs weitgehend verzichten.

Der Autor hat dem Buch nunmehr
eine substantielle Überarbeitung an-
gedeihen lassen, welche ihm insgesamt
durchaus zu seinem Vorteil gereicht.
So werden etwa die Probleme asym-
metrischer Information, der Anreiz-
kompatibilität und des Risikos als Ur-
sachen des Zusammenbruchs von
Märkten neu thematisiert (Moral Ha-
zard und Adverse Selection). Die ent-
sprechenden Erörterungen führen
zwar nicht sehr in die Tiefe, aber es
handelt sich um eine brauchbare Prä-
sentation wesentlicher Ideen.

Insgesamt positiv hervorzuheben
sind der in vielen Passagen schnörkel-
lose Stil der verbalen Erklärungen, der
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kluge Gesamtaufbau und die transpa-
rente Struktur.

VI.

So gesehen würde es lohnen, wenn
Verfasser und Verlag bei einer allfälli -
gen Neuauflage noch einmal die Inves-
tition einer abermaligen gründlichen
Durchsicht auf sich nehmen würden.
Denn das Ausmerzen einiger
Schwächen würde zu einem wirklich
guten Lehrbuch führen. Einige Bei-
spiele für solche Schwächen seien im
Detail dargestellt:

1. Die Samuelson-Bedingung der AI-
lokationseffizienz bei öffentlichen Gü-
tern wird zwar schön - in parallelen
graphischen und analytischen Dar-
stellungen - abgeleitet und erläutert.
Zu fragen wäre höchstens, ob für den
beabsichtigten analytischen Zweck
wirklich eine derart indexreiche Nota-
tion nötig ist.

Eine gewisse Verwirrung tritt aber
auf, sobald das Konzept des Lindahl-
Gleichgewichts eingeführt wird, und
sie begleitet den Leser so lange, bis die
Abhandlung der damit in Zusammen-
hang stehenden Probleme im Kapitel
über "Theoretische Grundlagen des
staatlichen Entscheidungsprozesses "
beendet wird. Die Ursache der Ver-
wirrung liegt darin, daß der Unter-
schied zwischen dem kontrakttheore-
tischen Kern der Lindahlschen Idee
und dem abstrakten allokationstheo-
retischen Räsonnement Samuelsons
nicht hinreichend klar herausgearbei-
tet wird. Bekanntlich ist bei Samuel-
son und bei Lindahl die Pareto-Effizi-
enz entscheidendes Wohlfahrtskri teri-
um. Während aber die Samuelson-Be-
dingung eine Menge verteilungsab-
hängiger Pareto-effizienter Allokatio-
nen liefert, die - wie Brümmerhoff
richtig feststellt - mittels einer sozia-
len Wohlfahrtsfunktion geordnet wer-
den müßten, wird bei Lindahl die Fra-
ge gestellt, welche Kombination von
individuellen Steuerpreisen und Men-
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gen des öffentlichen Gutes Pareto-op-
timal- und daher einstimmig zu reali-
sieren - wäre, wenn von einer be-
stimmten Verteilung ausgegangen
wird. Lindahl-Preise sind somit zwar
dafür notwendig, daß bei einer gege-
benen Verteilung und gegebenen par-
tialanalytischen Nachfragekurven alle
Bürger im Sinne einer Pareto-Verbes-
serung mit der Versorgung mit dem öf-
fentlichen Gut zufrieden sind (vgl. da-
zu die Erörterung auf S. 106). Sie sind
aber (entgegen dem, was die Darstel-
lung auf S. 82 unten und 105 sugge-
riert) zur Bestimmung der Bedingun-
gen Pareto-effizienter "Mengenlösun-
gen ", die nur Technik, Nutzenfunktio-
nen und Ressourcenausstattung zur
Voraussetzung haben, nicht nötig.
Eine solche könnte institutionell
durch den berühmten benevolenten
und allwissenden Planer implemen-
tiert werden. Sie könnte aber auch,
wenn die individuellen Präferenzen
symmetrisch und eingipflig sind,
durch Mehrheitsabstimmung bei glei-
chen Finanzierungsanteilen für das öf-
fentliche Gut zustande kommen. Daß
in bei den Fällen viele Individuen mit
der Politik hinsichtlich des öffentli-
chen Gutes nicht zufrieden sein wer-
den, ist klar.

2. Nicht allein unter den finanzwis-
senschaftlichen Lehrbüchern ist
Brümmerhoff mit seiner inhaltlichen
Charakterisierung des Zusammen-
hangs von öffentlichen Gütern mit ex-
ternen Effekten. Wie viele andere hebt
er den "fließenden" Übergang zwi-
schen bei den Phänomenen und deren
formale Ähnlichkeit hervor. Inhaltlich
unterscheiden sich externe Effekte
demnach vor allem dadurch, daß sie
"unerwünschte Nebeneffekte" (S. 80)
von anderen Aktivitäten darstellen.

In dieser Form ist diese Feststellung
problematisch. Für die Öffentlichkeit
von Gütern ist deren Nicht-Rivalität
essentiell. Bei dem durch das Konzept
der Externalitäten thematisierten Fall
nicht-marktvermittelter technologi-
scher Interdependenzen kann es sich
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durchaus um die Nutzung rivaler Re-
sourcen handeln. Die Nicht-Rivalität
von Gütern impliziert Externalitäten,
aber nicht umgekehrt. Ein Öffentli-
ches-Gut-Problem tritt vielfach beim
Versuch auf, diese technischen Inter-
dependenzen durch entsprechende In-
stitutionen effizienz steigernd sozial zu
regulieren. Aber es ist genauso denk-
bar, daß die Schaffung geeigneter Ei-
gentumsrechte hinreicht, um die rivale
Ressourcennutzung durch ein Preissy-
stem effizient zu regulieren.

3. Nach den Erfahrungen im Lehr-
betrieb ist die analytische Ableitung
der Effizienzbedingungen bei Vorlie-
gen von Externalitäten und ihre ver-
bale Erläuterung für ein einführendes
Lehrbuch zu komprimiert. Das gilt im
besonderen auch für die Darstellung
von Korrekturmöglichkeiten für die
durch externe Effekte verursachten
Effizienzverluste. Beispielsweise er-
fordert eine effiziente Allokation im
Falle einer negativen Produktions ex-
ternalität neben der Reduzierung der
Menge des betreffenden Gutes auch
die Wahl der effizienten Schadstoff-
vermeidungstechnologie. Das Vorlie-
gen dieser simultanen Entscheidungs-
situation ist aus den Erläuterungen
zur Abbildung 4-7 auf S. 66f. jedoch
nur bei entsprechendem Vorwissen er-
sichtlich und verständlich.

Vor allem aber leidet die Darstel-
lung durch den mehrmaligen, unver-
mittelten Wechsel zwischen total- und
partialanalytischer Argumentation.

4. Einer näheren Erläuterung be-
dürfte auch die im Kapitel über die
Steuerverteilungstheorien enthaltene
zwiespältige Haltung zum Nutzen als
Bemessungsgrundlage für die Lei-
stungsfähigkei t.

Einerseits wird ausführlich die von
Dieter Schneider (der mit Schneider
(1985)?, einer im Literaturverzeichnis
nicht auffindbaren Arbeit - gemeint
ist vermutlich Schneider (1984) - zi-
tiert wird) praktisch und theoretisch
begründete Ablehnung des Nutzens
als Bemessungsgrundlage referiert
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(S. 239 und 241 f.). Im Anschluß daran
folgt aber ohne weitere Begründung
die bekannte Darstellung der Opfer-
theorien: Der Nutzen aus dem Ein-
kommen wird dabei als Maßgröße für
die Leistungsfähigkeit verwendet. Es
wäre zumindest wünschenswert, die
Konsequenzen aus der Schneiderschen
Argumentation für die Opfertheorien
transparent zu machen.

5. Verwirrend und zum Teil falsch
ist die Darstellung der Einkommens-
und Substitutionseffekte im Kapitel
über Allokationswirkungen von Steu-
ern.

So wird zum Beispiel beim Vergleich
der Wirkung einer speziellen und all-
gemeinen Verbrauchssteuer auf die
Güternachfrage die Reduktion der
Gütermenge infolge einer allgemeinen
Verbrauchssteuer als Einkommensef-
fekt der ersteren bezeichnet. Die Dif-
ferenz zum - mit der Preiserhöhung
aufgrund einer aufkommensneutralen,
speziellen Verbrauchssteuer verbun-
denen - gesamten Mengeneffekt beim
besteuerten Gut stellt sodann nach
Brümmerhoff S. 263 den Substituti-
onseffekt dar. Beides sind Definitio-
nen, die offensichtlich im Wider-
spruch zur Slutsky-Gleichung stehen.

Im Widerspruch zur üblichen Ver-
wendung der Begriffe steht auch die in
Übersicht 14-1, S. 247 und im nachfol-
genden Text ausgeführte Gleichset-
zung von Steuereinholung und Ein-
kommenseffekt sowie von Steueraus-
weichung und Substitutionseffekt.

6. Im Vergleich zur 1. Auflage wurde
die Erläuterung von Subventionen um
die Darstellung von Sachleistungen
ergänzt. Es ist allgemein bekannt, daß
Sachleistungen gegenüber kostenneu-
tralen monetären Transfers höchstens
gleich gut, unter Umständen aber auch
Pareto-inferior sind. Allerdings sollte
man aus diesem Umstand noch nicht
unmittelbar ableiten, daß Sachleistun-
gen "besonders problematisch" seien,
wie dies Brümmerhoff auf S. 265 tut.
Sicher weist die mögliche mangelnde
Allokationseffizienz auf eine vorhan-
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dene Problematik hin. Für ein derart
summarisches und politische Konklu-
sionen suggerierendes Urteil ist dieser
eine Aspekt, und mag er auch wichtig
sein, nicht hinreichend.

Bei solchen allzu nahtlosen Über-
gängen von der Modellargumentation
in die Praxis wäre - auch an einigen
anderen Stellen - mehr Zurückhaltung
geboten. Vielfach fehlt es an der
sprachlichen Differenzierung zwi-
schen dem logisch Möglichen und dem
empirisch tatsächlich Zutreffenden -
zwischen Argumenten und Ideen ei-
nerseits und Fakten andererseits.

7. Nicht sehr glücklich ist auch der
zumindest implizit durch den Text na-
hegelegte Zusammenhang zwischen
Zinselastizität des Sparens und der
Erreichung des gesamtwirtschaftli-
chen Pareto-Optimums bei Vorliegen
einer die Zinseinkünfte einschließen-
den Einkommenssteuer. Sie bewirkt
das Auseinanderfallen der Nettozins-
sätze der Sparer und der Bruttozins-
sätze der Investoren. Aus diesem
Grund kommt es nach Brümmerhoff -
ausgenommen bei einer zinsunelasti-
schen Sparfunktion - zur Verfehlung
des Pareto-Optimums und zu Wohl-
fahrtsverlusten (S. 267).

Die maßgebende Ursache für die
Wohlfahrtsverluste infolge einer Be-
steuerung der Zinseinkünfte ist jedoch
nach Feldstein (1978) die Verzerrung
der relativen Preise zwischen Gegen-
warts- und Zukunftskonsum und
nicht der Keil zwischen Netto- und
Bruttozinssätzen. Auch bei zinsunela-
stischer Sparfunktion erhöht die Be-
steuerung der Zins einkünfte den rela-
tiven Preis des Zukunftskonsums. Da-
durch kommt es zu einer relativen
Umschichtung von Zukunfts- auf Ge-
genwartskonsum. Im Gegensatz dazu
läßt eine Einkommensteuer, die die
Zinseinkünfte nicht besteuert, die in-
tertemporale Grenzrate der Substitu-
tion unverändert und ist deshalb aus
Effizienzüberlegungen vorzuziehen.

8. Ein letzter ergänzungsbedürftiger
Punkt, der hier im Zusammenhang mit
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den Steuerkapiteln näher behandelt
werden soll, bezieht sich auf die Be-
rechnung und graphische Darstellung
des "Excess Burden", die auf den Sei-
ten 252 und 276 angesprochen wird.

Im einführenden Überblick zu den
Einkommens- und Substitutionseffek-
ten schreibt Brümmerhoff: "Aus der
geringen Gesamtwirkung einer Steu-
eränderung kann auch noch nicht ge-
schlosssen werden, daß keine verzer-
rende Wirkung vorliegt: Der Einkom-
menseffekt kann u. U. den Substituti-
onseffekt ausgleichen ... " (S. 261).
Um daraus folgern zu können, daß für
die Berechnung der Wohlfahrtsverlu-
ste der Besteuerung die kompensierten
Nachfragefunktionen heranzuziehen
sind (1), bedarf es eines für ein ein-
führendes Lehrbuch wohl nicht allge-
mein vorauszusetzenden Verständnis-
ses und Vorwissens. In diesem Zusam-
menhang verweist Brümmerhoff auf
S. 276 merkwürdigerweise auf den
berühmten Artikel Harbergers aus
dem Jahr 1962 zur Steuerinzidenz. Die
relevanten Ausführungen zur Berech-
nung der Mehrbelastung wären jedoch
allenfalls (unter anderem) in Harber-
ger (1964) zu finden.

VII.

Eine neuerliche Überarbeitung des
Buches sollte auch die Verbesserung
vieler anderer kleiner Ungenauigkei-
ten und Ungereimtheiten beinhalten,
auf die in diesem Rahmen nicht im De-
tail eingegangen werden kann.

Weniger stoßen sollte man sich da-
gegen an der etwas stiefmütterlichen
Behandlung einzelner wichtiger The-
men (wie etwa der normativen Kollek-
tiventscheidungstheorie). Es ist selbst-
verständlich, daß in einem so breiten
Fach wie der Finanzwissenschaft jeder
Autor legitimerweise auch bei einem
Lehrbuch gewisse Gewichtungen hin-
sichtlich der Ausführlichkeit vor-
nimmt. Insgesamt ist in dieser Bezie-
hung an der Brümmerhoffschen Aus-
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wahl wenig auszusetzen, zumal er es
schafft, in einem prinzipiell auf eine
moderne "Public Economics" ausge-
richtete Darstellung institutionelle
und historische Gesichtspunkte aus
der älteren deutschen Finanzwissen-
schaft sinnvoll zu integrieren. Das
Bemühen Brümmerhoffs ist durchaus
eindrucksvoll, auf relativ knappem
Raum eine wirklich repräsentative
Darstellung zu bieten, welche neueste
Errungenschaften aus der "high theo-
ry" genauso berücksichtigt wie - um
nur ein Beispiel zu nennen - marxisti-
sche Staatstheorien. Es ist nahezu
natürlich, daß bei einer solchen Kon-
zeption Schwächen in Detailargumen-
tationen vorhanden sind. Indessen
sollte bei der wünschenswerten neuer-
lichen Überarbeitung bedacht werden,
daß bei Lehrbüchern "jede Unacht-
samkeit der Autoren schlaflose Nächte
für etliche Studenten" (2) bedeutet.

Rudolf Dujmovits
Richard Sturn

Anmerkungen

(1) Vgl dazu Harberger (1964).
(2) Felderer, Homburg (1989) VI.
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